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geſchlungen und ſeine Lenden mit einem gelben Gürtel bekleidet hat . In

einer Spalte des Felſens , in der , der allgemeinen Annahme zu Folge , der

Gott wohnt , legt er Betelblätter und Reis nieder ; ſo wie die Sonne am

fernen Horizonte auf das Meer niederſinkt , läßt er den Inhalt einer

Rauchpfanne in Flammen aufgehen , wodurch die ganze Umgebung mit

Wohlgerüchen erfüllt wird , bis die Sonnenſcheibe nicht mehr ſichtbar

iſt . Nach verſchiedenen Salams und Opfern kehrt der Prieſter mit dem

Volke , das ſich mittlerweile um ihn geſammelt hatte , zurück . Dieß iſt die

maleriſchſte Ceremonie des Götzendienſtes , den brahmaniſche Prieſter auf

Ceylon verrichten .

Point de Galle liegt am ſüdweſtlichen Ende der Inſel . Sein Hafen

hat die Geſtalt eines Hufeiſens und iſt eingefaßt von gelben Felſenmaſſen ,

die in ſonderbaren Formen in die See herabhängen . Die V egetation

ſeiner Umgebung iſt wahrſcheinlich die reichſte der ganzen Welt . Reiſende ,

welche die tropiſchen Länder in größter Ausdehnung beſucht haben , ſchildern

ſolche auf dieſe Weiſe . Seine Wälder enthalten alle Baumarten des ſüd —

lichen Hinduſtans und Ceylons ; der Papawbaum ( Carica papaya ) tritt
am meiſten unter ihnen hervor . Dieſer Baum hat einen ſchlanken , ſtets

ſchmäler zulaufenden Stamm ; an der Spitze breiten ſich die Blätter wie

ein Fallſchirm aus und ſchließen eine Frucht von der Geſtalt einer Melone

und von glänzend heller Farbe ein ?) .

Die oſtindiſche Handelsgeſellſchaft in Oſtende .

Nachdem der politiſche und religiöſe Despotismus Spaniens die

ſchönſten ſeiner an der See gelegenen Pramen gezwungen hatte , ſich

auf die Entſcheidung durch das Schwert — als dem letzten Mittel , was

zwiſchen dem Unterdrückten und Unterdrücker in Frage kömmt , zu berufen ,

und nachdem dieſelben nach einem heftigen und lange unentſchiedenen

Kampfe auf tapfere Weiſe ihre Unabhängigkeit zu erringen gewußt hatten ,

traten die ſieben vereinigten Provinzen Niederlands in die Reihe der

Nationen ein und erwarben ſich , indem ſie ihre raſch im Kampfe ent⸗

) Vergleiche wegen einer genaueren Beſchreibung Hafenſtadt die Rubrik

„Neueſtes “ Seite 29.
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wickelten Kräfte auf die ! Pflege ihrer Hülfsmittel verwandten , Reichthum ,
Macht und Herrſchaft meiſt zur See .

Die katholiſche Majeſtät , der geſetzliche Monarch der öſterreichiſchen
ſpaniſchen Reiche und der vereinigten Niederlande , trat die zehn

Provinzen , welche ihr treu geblieben waren , nachdem die andern
ſieben ihr Joch abgeſchüttelt hatten , an Albert und , Iſabella ab . Dieß
geſchah im Jahre 1598 . In dem Abtretungsakt war 3 daß
keiner ihrer Unterthanen Schiffe unter keinerlei Vorwand nach den
beiden Indien ſenden oder Handel dahin treiben dürfe . Vergebens machten
dieſelben Vorſtellungen . König Phil ipp , der in Betracht zog , daß eine

Aufhebung dieſes Verbots die Intereſſen der Spanier verletzen müßte ,
verwarf entſchieden alle dahin gerichteten Bitten . Als Folge hiervon war
der Handel der vereinigten Provinzen vernichtet ; ihre Städte , in denen

vorher der
Handel 3

— . ernährte , wurden entvölkert , und ſelbſt Ant —

werpen , das i
ausen Handelswelt als ihre Hauptſtadt , als das Em⸗

porium von Europa berühmt war , war verödet und ſein Hafen ohne Schiffe .

und

Durch den Tod der Erzherzogin Iſabelle kamen ihre Beſitzungen
wieder an Spanien , und der König geſtattete , um den Cardinal - Infanten
bei ſeinen neuen Unterthanen beliebt zu machen , jetzt den Niederländern
den Handel mit denjenigen Theilen von Indien , welche die der Krone

Spanien damals untergebenen Portugieſen inne hatten . Allein es war

ihnen nicht vergönnt , dieſe Einräumung lange zu genießen ; denn im
ſelben Jahr , wo ſolche ſtatt hatte

G6800, erlangte Portugal ſeine Unab⸗

hängigkeit und die Herrſchaft über diej enigen indiſchen Beſitzungen wieder ,
welche die Holländer ihnen entriſſen hatten . Unglücklicherweiſe exiſtirte ,
wie man nachher erfuhr , über dieſe Einräumung keine Urkunde , einen
Brief des Infanten allein ausgenommen , worin bloß die Rede davon iſt ,
daß die Majeſtät die Abſicht derſelben gehegt habe .

Das Jahr 1698 kam herbei , ohne daß weitere Anſtrengungen zur
Eröffnung des Verkehrs mit dem Orient gemacht worden wären . Carl II .

von Spanien verlieh ſeinen Unterthanen einen Freibrief , der ihnen den

Handel mit denjenigen Theilen von Indien und Küſten vonGuinea erlaubte ,
die nicht ſchon im 5 anderer europäiſcher Staaten wären . Allein
mit ſeinem Tode entſchwand ihnen die Gelegenheit , dieſes Privilegium zu
benützen , denn als er im Jahre 1700 ſtarb , brach wegen der Nachfolge
auf ſeinen Thron ein Kampf aus , der 13 Jahre lang Europa erſchütterte .
Bei dem Friedensſchluſſe fielen die Niederlande Oeſterreich zu, unter deſſen

19 .
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Scepter ſie denſelben Beſchränkungen , wie vordem unter dem ſpaniſchen ,

unterworfen waren , und es blieb ihnen der Orient für ihren Handel auch

ferner verſchloſſen . Dieß blieb ſo , bis Prinz Eugen von Savoyen als

Generalgonverneur über ſie geſetzt ward , und ſie einen neuen Verſuch

er Kaiſer war
machten , ſich mit dem Orient in Verbindung zu ſetzen . D

dieſen Beſtrebungen günſtig ; ohnehin war es Thatſache , daß die engherzige

Politik Philipp II . dieſe einſt mit Arbeit und Wohlſtand ſo geſegneten

Provinzen an den Bettelſtab gebracht hatte . Sie waren damals buch⸗

ſtäblich als eine Laſt für das Reich zu betrachten . Allein dem ſtand ein

Hinderniß im Wege , und zwar in der Eiferſucht , mit der diejenigen Na⸗

tionen Europas , welche bereits im Beſitze des orientaliſchen Handels waren ,

Jeden betrachteten , der ſich ebenfalls hinzudrängte . Im Stillen wurden

übrigens Ausrüſtungen gemacht und zwei Schiffe von Privaten mit kaiſer⸗

lichen Päſſen dahin abgerichtet . Nach langem Aufſchub traten ſie im

Jahre 1717 ihre Reiſe an . Da ſie glückliche Geſchäfte machten , ſo traten

verſchiedene andere Kaufleute iu die Bahn ein . So wurde dieſer Handel

längere Zeit auf dieſelbe ſtille Weiſe fortbetrieben . Einige fremde Kauf⸗

leute , die dieſen glücklichen Anfang wahrnahmen , machten dem Wiener

Hofe Vorſchläge wegen der Bildung einer oſtindiſchen Geſellſchaft , welcher

der Kaiſer einen Freibrief für eine gewiſſe Zahl Jahre geben ſolle . Dieſe

Vorſchläge wurden günſtig aufgenommen , und eine entſprechende Will⸗

fahrung in Ausſicht geſtellt .

Mittlerweile ( im Oktober 1719 ) war die Nachricht nach Wien gelangt ,

daß eines der mit kaiſerlichen Päſſen verſehenen Schiffe an der Küſte von

Guinea von einem , im Dienſte der weſtindiſchen holländiſchen Compagnie

ſtehenden Kriegsſchiffe weggenommen und mit ſeiner ganzen Ladung ohne

viele Umſtände confiscirt worden ſei. Der Kaiſer forderte ſogleich Genug —

thuung und Schadenerſatz für die Betheiligten . Allein die Holländer be⸗

rückſichtigten ſo wenig die kaiſerliche Forderung , daß ſie bald darauf durch

ihre oſtindiſche Compagnie ein zweites , der Geſellſchaft von Oſtende gehöriges

Schiff wegnehmen ließen . Die Kaufleute von Oſtende lehnten nun mit

K einem Geiſte , der eines glücklichen Erfolgs würdig war , weitere Unter —

handlungen ab , und rüſteten ſo ſchnell als möglich einige Kriegsſchiffe

aus , um Wiedervergeltung zu üben . Mit des Kaiſers Genehmigung

von Guinea gekapert worden war , befehligte eines der neu ausgerüſteten .

In der Meinung , daß ihn die königliche Genehmigung hierzu ermächtige ,

ſtachen ſie in See ; Capitän Winter , derſelbe , deſſen Schiff an der Küſte

der

——
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einer Ladung von Elfenbein und Goldſtaub befrachtet , we lche der weſtindiſchen
Geſellſchaft gehörte , wiederfand , ſo trug er kein Bedenken , ſol ches wegzu —⸗

nehmen . Dieſe Geſellſchaft beklagte ſich bei den Generalſtaaten , deren Miniſter

begab er ſich nach den Dünen , und da er dort ſein eigenes Schiff , dießmal mit

ſti

bei den Höfen von Brüſſel und Wien energiſche Vorſtellungen machten und

dabei von Großbritanien warm unterſtützt wurden ; da aber die Holländer

erſt vor Kurzem der kaiſerlichen 9 degierung alle Genugthuung verweigert
hatten , ſo war vorauszuſehen , daß dieſ elbe den jetzigen Forderungen kein Gehör
ſchenken würde , außer etwa aus Furcht . Oeſterreich benahm ſich bei ddieſer
Gelegenheit mit Würde ; die Miniſter zu Wien blieben ſtandhaft und

legten den Nachdruck darauf , daß , da die Unterthanen des Kaiſers zuerſt
in ihren Intereſſen gekränkt worden ſeien , es nicht mehr als vernünftig
ſei, daß man ihren Beſchwerden auch zuerſt Gehör ſchenke . Dieſe Antwort

zeugt in der That vom Gefühl der Selbſtſtändigkeit , wenn man die großen
Hülfsmittel der Seemächte in ' s Auge faßt , welche offenbar hierin gemein⸗
ſchaftliche Sache machten . Die Feſtigkeit , womit die öſterreichiſchen Mi —

niſter auftraten , flößte dem ganzen Reiche Vertrauen ein ; und ſo günſtig
erwies ſich die Volksmeinung der im Werden begriffenen Compagnie , daß
im Jahre 1720 weitere ſechs große Schiffe ausgerüſtet wurden , wovon

drei nach China , eines nach Motſcha , eines nach Surat und an die Küſte
von Malabar und das ſechste nach Bengalen ſeine Beſtimmung erhielt .

Dieſer unabhängig ſich fühlende Geiſt reizte die Holländer in dem Grade ,
daß ſie ein reich beladenes , einem Handlungshauſe von Brügge gehörendes

Schiff wegnahmen , und trotz den Beſchwerden der kaiſerlichen Majeſtät
öffentlich verkaufen ließen . Die Engländer blieben ebenfalls nicht unthätig ;
ſie kaperten vielmehr an der Küſte von Malabar ein ſehr reich beladenes ,

Oſtende- Geſellſchaft gehörendes Schiff . Dieſe Anfälle entmuthigten die

junge Geſellſchaft in dem Grade , daß ſogleich Befehl erlaſſen wurde , mit

der Ausrüſtung eines ſo eben im Baue vollendeten Schiffes inne zu

halten . Allein dieſer gebeugte Zuſtand war nur von kurzer Dauer . In
den Monaten Mai und Juni 1721 kamen zwei ihr gehörige Schiffe
und in dem folgenden Dezember abermals zwei aus Indien an . Ihre
Ladungen wurden zu einem Preiſe verkauft , der ihr nicht nur reichlich
die unlängſt erlittenen Verluſte erſetzte , ſondern auch die Mittel lieferte ,
um dieſen Handel mit größerer Thätigkeit als bisher forzuſetzen . Was

allein ihr zu einem dauernden Erfolge nöthig ſchien , war die geſetzliche
Befugniß ; denn obgleich der Kaiſer im Jahre 1719 den verbundenen
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Kaufleuten erlaubt hatte , als eine Handelsgeſellſchaft Actien auszugeben ,

und ſogar einige der Privilegien benannt hatte , welche er ihnen als einer

Corporation zu ertheilen geneigt war , ſo ſchien er doch viel eher zu wün⸗

ſchen , daß ſie auf einfache Päſſe als Individuen reisten , um es mit den

Holländern zu keinem Bruche kommen zu laſſen . Die Kaufleute , welche durch

ihr gegenwärtiges und in Ausſicht ſtehendes geſchäftliches Gedeihen

die beſten Hoffnungen hegten , und den Widerſtand , welcher von den See⸗

mächten zu befürchten war , wenig in Anſchlag brachten , beſchloſſen , Alles

anzuwenden , um ſich die möglichſt günſtige Lage zu erringen ; in dieſer

Abſicht reisten einige der Directoren nach Wien ab, wo einzelne derſelben

am Hofe Verbindungen von Einfluß hatten . Dieſe Directoren waren mit

erſchöpfenden Vorſchriften , und was noch beſſere Dienſte that , mit Wechſeln

auf große Beträge verſehen . Ihre Miſſion war von günſtigem Erfolge ;

und es gelang ihnen , einen Freibrief , wie ſie ihn wünſchten , mit ſo aus⸗

gedehnter Befugniß , als irgend einer in Curopa beſtund , zu erhalten .

Derſelbe umfaßte mehrere Artikel , wovon die hauptſächlichſten wie folgt

lauten : Das Capital ſollte zehn Millionen Gulden in Antheilen von

tauſend Gulden umfaſſen ; die Priſen , welche ihre Schiffe in Kriegszeiten

machen würden , ſollten ganz ihnen gehören und deren Ertrag zu ihrem

ausſchließlichen Nutzen verwendet werden ; alle Munition und Geſchütze , wie

die übrigen zur Schiffsausrüſtung gehörenden Gegenſtände ſollten innerhalb

des Reiches von jeder Beſteuerung frei ſein , und alle Waaren , welche

durch die Schiffe der Compagnie verladen würden , ſollten an Ein⸗ und

Ausfuhrzöllen und übrigen Rechten nicht mehr als vier Prozent bezahlen

und zwar bis Ausgangs September 1724 , und von da an ſechs Prozent

für alle Zukunft . Ein mit den nöthigen Vollmachten ausgerüſteter Ge —

ſandter ward an den Hof von Delhi geſandt , um eine Allianz mit dem

Großmogul zu Stande zu bringen und demſelben im Namen Sr . kaiſer⸗

lichen Majeſtät für die Erlaubniß zu danken , welche er der Compagnie

geſtattet hatte , nicht bloß eine Factorei , ſondern auch ein Fort zum Schutze

derſelben auf ſeinem Gebiete zu errichten . Die große Erwartung , welche

Se . kaiſerliche Majeſtät bezüglich dieſer Unternehmung und des Zuwachſes ,

den der Wohlſtand ſeiner Unterthanen und die öffentlichen Einkünfte davon

erhalten würden , hegte , ließ ihn noch weitere Begünſtigungen in Ausſicht

ſtellen . Er ließ etwas davon fallen , daß er für die Dauer von drei Jahren

alle Zölle u. ſ. w. nachlaſſen und ferner der Geſellſchaft ein Geſchenk

von 300,000 fl. in baarem Gelde machen wolle , um ſie im Voraus für
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ieden Verluſt zu entſchädigen , dem ſie bei Beginn ihrer Operation etwa

ausgeſetzt ſein könnte .

Dieſes große Entgegenkommen des Kaiſers fand ein Echo nicht nur
unter ſeinen eigenen Unterthanen , ſondern es ſchloſſen ſich auch engliſche
franzöſiſche und holländiſche Handlungshshäuſer , welche Geſchäfte nach frem⸗
den Ländern zu machen pflegten ,dem Unternehmen au .

Der weitverbreitete Ruf , den die Compagnie bereits erlangt hatte ,
die Zwecke , welche ſie unter ſo mächtigem Schutze verfolgte , ſowie die

Hülfsmittel , über welche ſie gebot , verſetzten die Seemächte Europas in

Aufregung ; die eine wie die andere begann für ihren Handel zu fürchten ,
und die Gleich

hartigkeit der Intereſſen verband ſie ſofort zu gemeinſchaft⸗
lichem Handeln . Die wärmſten Alliirten und treueſten Freunde des Kaiſers
waren plötzlich ſeine erbittertſten Feinde geworden .

Am 5. April 1723 überreichte Peters , der holländiſche Miniſter zu
Brüſſel , dem Marquis de Prie , ö ſterreichiſchem Gouverneur der Nieder —

lande , eine Schrift , worin auseinandergeſetzt war , daß im Vertrage von
Münſter ( 1648 ) die Spanier und Holländer darin übereingekommen ſeien,
daß jede dieſer Nationen ihren Handel und ihre Schifffahrt in Oſtindien ,
ganz wie ſie denſelben vorher beſaßen , auch künftig betreiben ſolle ; die

Holländer , welche dem Kaiſer zum Erwerb der Niederlande behülflich ge —
weſen ſeien , hätten nicht erwartet , den Lohn dafür in der Aufmunterung
zu einem Handel zu erhalten , der dieſen überdieß durch einen ſpäteren
noch beſtätigten Vertrag verletze ; dieſe Vertragspunkte ſeien vom Könige
von Großbritanien zu einer Zeit garantirt worden , wo der Kaiſer
ſchon König der Niederlande geweſen ſei , deſſen Bewohner deßhalb , weil
ſie aus der ſpaniſchen Oberherrſchaft in kaiſerliche gekommen ſeien , keine
andern Rechte ableiten könnten , als die ihnen , als Unterthanen von

Spanien , der weſtphäliſche Friedensſchluß eingeräumt habe . Die Schrift
mit der Forderung , daß das erwähnte Patent , falls es bereits aus⸗

efertigt ſei , nicht bekannt oder widerrufen werde , und daß keine
—ê aus den Niederlanden nach Indien , ſei es vermittelſt eines Patents

oder einer andern Ermächtigung , ſollten ſegeln dürfen .

Der Marquis de Prie , der neben dem nationalen auch noch ein

Privatintereſſe am Erfolg des Unternehmens hatte , da ihm große Vortheile
aus den Schiffslicenzen zufloſſen , und noch größere aus einer Vermehrung
des Handels in Ausſicht ſtunden , widerrieth gleichwohl dem Kaiſer dieſen
Freibrief . Prinz Eugen und die andern Miniſter ſtellten ihm ebenfalls
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vor , daß die Gründung der erwähnten Geſellſchaft unfehlbar die Seemächte

reizen müßte , durch deren Vermittlung er die Niederlande erworben habe

und daß daher eine ſolche Maßregel ebenſo unvereinbarlich mit ſeinem

Intereſſe als mit ſeiner Ehre ſei.

Die engliſch -oſtindiſche Compagnie ſchloß ſich dem Prote eſte der Hol

länder an ; ſie beklagte ſich , daß ein großer Theil des dazu beſtimmten

Capitals von engliſchen Unterthanen herrühre , daß man zum Betriebe

8 Handels Leute verwende , die man unter Zuſicherung glänzender

ahlung und unter Verſprechungen anderer Art ihrem eigenen Dienſte

Gtſeh e, um ihr Talent und ihre aus ſchließliche Kenntniß des indiſchen Handels

zum Nachtheile ihres Heimathlandes auszubeuten . Der letztere Grund

ſcheint der einzige haltbare von al llen denen , welche ſie vorbrachte , geweſen

zu ſein .

Im Jahre 1721 hatte

die zum Zwecke hatte , alle diejenigen britiſchen Unterthanen , welche im

Dienſte von Ausländern nach gingen , ſo wie diejenigen , welche

indiſche Waaren in irgend einen Theil der britiſchen Beſitzungen ein

ſchmuggeln würden , ſtrengen Strafen zu unterwerfen . Allein dieſe Maß

aher durch , welche engli iſchen

das britiſche Parlament eine Acte ſanctionirt ,

regel hatte geringen Erfolg . Eine ſpätere ging d

Unterthanen verbot , ſich an den Unternehmungen der erwähnten Oſtende

geſellſchaft zu betheiligen , bei Strafe des dreifachen Werthes ihrer Bethei

ligung oder entſprechender Einſperrung .

Britiſche Unterthanen , welche in Indien angetroffen würden , ohne

wirklich im Dienſte der engliſch oſtindiſchen Geſellſchaft zu ſein , ſollten des

Staatsverraths ſchuldig erklärt und Behufs ihrer Beſtrafung gefangen

nach England gebracht werden . Der britiſche Miniſter in Wien legte

ebenfalls ſeinen Proteſt ein ; allein der Kaiſer , der ſich für ſtark hielt in

dem , was er als gerecht erkannte , verwarf auch ſeine Forderung , und ließ ,

indem er die Vorſicht , welche er bis jetzt in dieſer ganzen Sache beob

achtet hatte , zur Seite ſetzte , im Auguſt 1723 den Freibrief , der ſeit

Dezember 1722 ausgearbeitet vorlag , wegen der Beſchwerden , welche Eng —

land und Holland dagegen erhoben hatten , aber liegen geblieben war ,

nunmehr veröffentlichen

Im Eingange zu demſelben nahm der Kaiſer nicht nur alle Titel

denſelben auch noch den eines Königs von
ſeines Hauſes an ; er fügte

Spanien hinzu ; er nannte ſich darin auch den König von Oſt⸗ und Weſt⸗

indien , den canariſchen Inſeln , den Inſe eln des Oceans u. ſ. w. — Die
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Einräumung , welche er der Compagnie auf die Dauer von 30 Jahren

machte , bezog ſich auf das Recht , nach Oſt - und Weſtindien und der

Weſt - und Oſtküſte von Afrika Handel zu treiben .

In der Zuverſicht , daß ſie ihren Freibrief erhalten würde , hatte die

Compagnie ſchon im Januar vorher ein Schiff nach Bengalen ausgeſandt ,

um von dem Fort , was der Kaiſer von Delhi ihr zum Schutze ihrer

Factorei zu bauen erlaubt hatte , Beſitz zu ergreifen . Nicht ſobald hatte

die Compagnie ihre Unterzeichnung eröffnet , als ein großer Zudrang , um

Actien zu bekommen , in ihre Haupt - Comptoire ſtatt hatte . Um Mittag

des folgenden Tags waren alle genommen , und noch vor Schluß des

Monats wurden ſolche mit einem Aufgeld von 12 bis 15 Prozent bezahlt .

Die holländiſchen Compagnien , ſowohl die oſtindiſche als weſtindiſche ,

ſuchten jetzt bei ihrer Regierung die Erlaubniß nach , derjenigen von Oſt

ende mit Waffengewalt entgegenzutreten . Der König von Frankreich ,

ärgerlich darüber , daß , was ihm trotz vielfacher Verſuche nicht gelungen

war , in Antwerpen in einem Tage in ' s Werk geſetzt worden , verbot ſeinen

Unterthanen ſtreng , ſich dabei durch Unterzeichnung oder Aetienkauf zu

betheiligen , in deren Dienſte zu treten oder ihr Schiffe zu verkaufen , indem

er die Dawiderhandelnden mit Confiscation und Einſperrung bedrohte .

Im folgenden Jahre ſchlug der König von Spanien denſelben Weg ein .

Dieſe eiferſüchtigen Vorkehrungen , wie andere der zunächſt dabei be—

theiligten Mächte hinderten nicht den erfolgreichen Fortgang des Unter

nehmens . Viele der Beamten , die unter fremden Compagnien gedient

hatten , verſtunden vortrefflich die Pflichten ihrer neuen Aemter ; da ſie

Lokalkenntniſſe beſaßen , war es ihnen ein Leichtes , die indiſchen Fürſten

und andere einflußreiche Männer dieſes Landes zu überzeugen , daß ihr

Intereſſe erheiſche , ſo viel als möglich Käufer an ihre Märkte zu ziehen ,

und indem ſie den feindſeligen Agenten ihrer Rivalen auf ' s Kräftigſte ent —

gegenwirkten , die Nationen Indiens gegen dieſelben zu erbittern . Mit

außerordentlicher Schnelligkeit wurden mehrexe Factoreien gegründet , und

es beſtand bald ein ſehr vortheilhafter , ſich mit jedem Tag vergrößernder

Verkehr mit den Radſchahs der indiſchen Landſtriche . Sie gründeten zwei

Niederlaſſungen , die eine zu Coblom , zwiſchen Madras und Sadras - Pet

nam auf der Küſte von Coromandel , die andere zu Bankiſabar am Ganges

und ſuchten einen Platz auf der Inſel Madagascar zu erwerben , wo ihre

Schiffe ſich verproviantiren könnten .

Ein unerwartetes Ereigniß , geeignet , die Zukunft der Compagnie
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ſicher zu ſtellen , fand zu derſelben Zeit ſtatt . Philipp von Spanien ſchloß

mit dem Kaiſer , ſeinem letzten Mitbewerber um die Krone von Spanien ,

deſſen von den Waffen Großbritaniens und der Generalſtaaten unterſtützte

Anſprüche dieſes Königreich verwüſtet und einen eben ſo langen als ver —

derblichen Krieg unter den europäiſchen Mächten erzeugt hatten , einen

engen Allianztractat ( 1725 ) ab . Derſelbe ſetzte unter Anderm feſt , daß

die Schiffe der contrahirenden Theile freundliche Aufnahme in den beider —

ſeitigen Häfen finden ſollten , was ſich auch auf diejenigen in Oſtindien

beziehe , unter der Bedingung jedoch , daß ſie keinen Handel dahin treiben ,

und nichts anderes als Lebensmittel oder Material zur Ausrüſtung und

Ausbeſſerung der Schiffe dort einkaufen dürften . Durch dieſen Artikel

war den Schiffern der Compagnie die Freiheit zugeſtanden , in ſpaniſchen

Häfen , die auf dem Wege nach und von China lagen , friſche Lebensmittel

zu erhalten oder ihre Ausbeſſerung vorzunehmen . Der 36 . Artikel eröffnete

den Schiffen der Compagnie einen Markt in Europa und dem Anſcheine

nach auch in den ſpaniſchen Colonien , indem er beſagte : „die Unterthanen

und Schiffe ſeiner kaiſerlichen Majeſtät ſollen aus Oſtindien allerlei Pro —

dukte und Waaren in das königlich ſpaniſche Gebiet einführen dürfen ,

unter der Bedingung , daß aus den von der oſtindiſchen Compagnie der

öſterreichiſchen Niederlande darüber ausgeſtellten Certificaten hervorgehe ,

daß dieſelben wirklich Produkte der Plätze , Colonien oder Factoreien der

beſagten Compagnie ſeien oder daher kommen , und ſollen dieſelben als —

dann dieſelben Privilegien genießen , welche die königlichen Freibriefe vom

27 . Juni und 3. Juli 1663 den vereinigten Provinzen eingeräumt

haben . “

Mit der Veröffentlichung dieſes Tractats mußte ſich ſowohl Freund

als Feind die Ueberzeugung aufdrängen , daß die Compagnie auf einer

ſtarken und ſichern Baſis beruhte ; allein die tiefer Blickenden entdeckten in

dieſen anſcheinend ſo wünſchenswerthen Stipulationen die Saaten einer

ſchlimmen Zukunft und beeilten ſich , ihre Antheile zu verkaufen , ſo lange

das Unternehmen den Meiſten ſo vielverſprechend ſchien .

Bedenkt man , welche tiefe Aufregung die Conſtituirung der Oſtende —⸗

Ge ſellchaft hervorbrachte , ſo darf man ſich nicht darüber wundern , daß
5 Nationen , deren Intereſſen dabei auf dem Spiele ſtunden , vom

Schrecken ergriffen wurden . Lauge Zeit hindurch hatte in Spanien eine

mächtige Partei beſtanden , welche den ausſchließlichen Beſitz des Handels

nach den Colonien als das höchſte und werthvollſte Vorrecht der Krone
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anſah . In der That waren auch dadurch die Spanier von den übrigen

Unterthanen der Monarchie , welchen allen die Theilnahme daran unterſagt

war , zu ihrem Vortheil unterſchieden , und deßhalb auch gegen die letzte

Freigebung derſelben ebenſo feindſelig geſinnt , als Engländer , Franzoſen
und Holländer . Die Unzufriedenheit damit hatte in dem Grade um ſich

gegriffen , daß eine Schrift mit folgenden Worten an das Thor des ſpa —

niſchen Geſandten in Rom angeheftet wurde : „ Die ſpaniſche Nation

verſpricht dem Scharfſinnigen , der ihr einen einzigen , ihr vortheilhaften

Paragraphen in den drei zu Wien abgeſchloſſenen Verträgen nachweist ,
eine Belohnung von 100 Piſtolen . “

Um dieſer Allianz zwiſchen Oeſterreich und Spanien ein Gegengewicht

zu verſchaffen , ſchloſſen die Souveräne von Großbritanien , Frankreich und

Preußen im folgenden September ebenfalls einen Vertrag ab, durch welchen

ſie ſich die einem jeden von ihnen in und außerhalb Europa gehörigen

Beſitzungen und ebenſo alle Rechte , Freiheiten und beſondern Beſitztitel ,

namentlich die auf den Handel bezüglichen , welche die benannten Alliirten

beſäßen oder deren Beſitz ihnen zuſtände , garantirten .
Die Generalſtaaten zögerten unter längeren Berathungen , ob ſie

dieſem Acte durch ihre Unterſchrift beitreten ſollten , was erſt im Auguſt

1726 geſchah .

Während dieſe Beſtrebungen im Werke waren , glückten der Compagnie

mehrere Unternehmungen . Verſchiedene Schiffe waren mit werthvollen

Ladungen , aus deren Verkaufe mehr als fünf Millionen Gulden erlöst

wurden , aus Indien und China angekommen . Im September 1726 fand

eine Generalverſammlung ſtatt , in der die Directoren die angenehme Pflicht

hatten , auf jede Actie , worauf 750 fl. eingezahlt waren , einen Gewinn

von zweihundert und fünfzig Gulden auszutheilen .

Die Allianz zwiſchen Oeſterreich und Spanien , welche auf perſönlichen

und ſelbſtſüchtigen Beweggründen beruhte , ward zu noch ſchnöderen Zwecken

aufgelöst .

Da nämlich die königlichen Verbündeten , zu denen ſich jetzt auch die

Republik Holland geſellt hatte , die Aufrechterhaltung der pragmatiſchen

Sanction , deren Zweck darin beſtund , Maria Thereſia die Nachfolge auf

den Thron ihres Vaters zu ſichern , nach deſſen ſehnlichſtem Wunſche ga —

rantirt hatten , ſo fielen die Intereſſen der Oſtender Compagnie als unter —

geordnete dieſem Staatsziel zum Opfer . In einem Tractat , der im Mai

1727 abgeſchloſſen ward , kamen die Betheiligten überein , daß ihre Privi⸗
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legien ſieben Jahre lang ruhen ſollten , während welcher Zeit kein Schiff

von Oſtende nach Indien ſegeln dürfe , diejenigen aber , welche unterwegs

ſeien , unbeläſtigt zurückkehren ſollten ; für den Fall , daß eines aus Un —

kenntniß des Vertrags weggenommen würde , ſollte es zurückgegeben werden .

In einem Tractat , der zwiſchen England und Oeſterreich am 16 . März

1731 abgeſchloſſen ward , wurde die Nachfolge der Maria Thereſia aus —

drücklich von Großbritanien garantirt ; ſeiner Seits machte ſich der Kaiſer

verbindlich , die Compagnie vollſtändig zu unterdrücken und niemals mehr

zu gehteden daß ein Schiff aus den öſterreichiſchen Niederlanden oder

einem Lande , das der Krone von Spanien gehöre , ſo lange König Carl II .

lebe , nach Indien abſegle , wobei man jedoch der Oſtender Compagnie das

Recht vorbehielt , zwei Schiffe , je eines für eine Reiſe , nach Indien abzu —

ſenden , um die Waaren , welche daſelbſt ſchon für Europa gekauft waren ,
in Empfang zu nehmen und nach Gutdünken zu Oſtende zu verkaufen .

Trotz der Unterdrückung der Compagnie beſtund ſowohl bei den Actionären

als dem Kaiſer der Wunſch und der Entſchluß fort , dieſen Handel ,

unter ſo glücklichen Ausſichten begonnen hatte , nicht aufzugeben , voraus —

geſetzt , daß dieß ohne Verletzung des neuen Vertrags möglich ſei. Es

blieben hierbei nur zwei Wege offen , wovon jedoch keiner das erwünſchte

Ziel erblicken ließ ; der eine beſtund darin , daß man ſich dazu eines

Hafens der öſterreichiſchen Beſitzungen bediene , der nicht im Unterthanen —

verband mit Spanien ſtehe ; und der andere darin , daß der Verkehr nach

Indien über einen , einem fremden Fürſten gehörigen Hafen gelenkt werde .

Man rechnete darauf , im einen wie im andern Falle würden wieder die

gewöhnlichen Schiffspäſſe genügen .

Die einzigen Häfen , welche Oeſterreich neben denen der Niederlande

gehörten , waren Trieſt und Fiume , beide am Meerbuſen von Venedig ge—

legen , aber weder durch Natur noch Kunſt zu dieſem Zwecke geeignet , da

ſie für große Schiffe nicht Tiefe genug beſaßen . Der Kaiſer , der für den

öſterreichiſchen Handel ein eben ſo lebhaftes Intereſſe hegte , als irgend

ein Actionär , that was er konnte , dieſe Häfen in beſſeren Stand ſetzen zu

laſſen . Er reiste im Jahre 1728 ſogar ſelbſt nach Trieſt , und war an —

weſend , als ein kleines Kriegsſchiff vom Stapel lief , wobei er die dabei

thätigen Schiffbauer und Matroſen perſönlich anſpornte . Nach und nach

erwieſen ſich jedoch alle dieſe Unternehmungen als fruchtloſe ; der Kaiſer

wie ſeine Unterthanen ſahen ſich mit um ſo größerem Schmerz , als ſie

nach den bisherigen Erfolgen glänzende Erwartungen gehegt hatten ,
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genöthigt , ſich von aller Theilnahme an dem indiſchen Handel los⸗

zuſagen .

Vertrieben aus ihrem Heimathland ſuchte nun die Compagnie in

fremden Ländern das Aſyl , das ihr zu Hauſe verweigert worden war .
Sie wandte ſich an die Könige von Polen und Preußen und erhielt von
beiden Verſicherungen des Schutzes und Schiffspäſſe ; allein dieſe ſchwachen
Mächte konnten ſie nicht vor der Feindſeligkeit der großen Nationen

ſchützen, welche ihren gänzlichen Untergang wollten . Die „ Sancta Thereſa “ ,
welche unter polniſcher Flagge ſegelte , ward im Ganges angehalten und
mit Beſchlag belegt . Der polniſche Miniſter erhielt zwar den Auftrag ,
dagegen Beſchwerde zu erheben , allein was konnte dieſelbe bei Regierungen
nützen , die in derſelben Sache der mächtigen Vereinigung von Oeſterreich
und Spanien trotzten ? Der Apollo ſegelte mit einem preußiſchen Paſſe
die Elbe bei Stade herauf , das damals zu England gehörte . Man behandelte
das Schiff daſelbſt und in Hamburg , in welchem letztern Hafen es im September
1731 eintraf , als ein preußiſches . Als es ſich aber herausſtellte , daß es der

Oſtendegeſellſchaft gehöre , als es den größeren Theil ſeiner Ladung aus⸗

geſchifft hatte und die letztere öffentlich zum Verkaufe ausgeſchrieben ward ,
reichten der britiſche und holländiſche Miniſter bei dem Hamburger Senate
eine Beſchwerde dagegen ein , und verbanden damit die Forderung , daß
Schiff und Ladung mit Beſchlag belegt würden . Es fand hierauf eine

Verſammlung der den Staat Hamburg repräſentirenden Claſſen ſtatt , und

es ward , was ihrem Unabhängigsgefühl zur Ehre gereicht , die Antwort

von ihnen beſchloſſen , daß die Elbe für das ganze deutſche Reich frei ſei ;
alle Schiffe , Feinde des Reiches und Piraten ausgenommen , hätten ein

Recht , die Elbe heraufzuſegeln ; ſie hätten ſich nicht für befugt erachtet ,
ein Schiff , das unter preußiſcher Flagge fahre , anzuhalten , um ſo weniger ,
da man es zu Stade und ebenſo in einem irländiſchen Hafen , in dem es

angelegt habe , um friſchen Mundvorrath einzunehmen , als ein preußiſches
anerkannt habe ; ihre Sache ſei es nicht , ſich um irgend ein Schiff , das

ihren Hafen beſuche , weiter zu bekümmern , als daß man von ihm die

geſetzlichen Zölle erhebe . Sie baten daher den König von England und
die Generalſtaaten , nicht auf Etwas zu beſtehen , zu deſſen Gewährung ſie
weder das Recht , noch die Macht beſäßen , auch ſie nicht in Streit mit
den mächtigeren Staaten Europas zu verwickeln . Dieſe durchaus ver⸗

nünftigen und billigen Vorſtellungen erwieſen ſich jedoch als unwirkſam ,
und es ward eine zweite Beſchwerdeſchrift , von Drohungen begleitet , ein⸗7
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gereicht ; allein bei näherer Ueberlegung entſchloß man ſich doch dazu , die

Sache nicht auf das Aeußerſte zu treiben , was leicht den Kaiſer zur

Aufrechthaltung der freien Elbeſchifffahrt und den König von Preußen zu

der der Ehre ſeiner Flagge hätte veranlaſſen können . Schließlich fand der

Verkauf der von dem Schiffe angebrachten Waaren ſtatt und ſo tröſtete

ſich die Compagnie damit , daß ſie auf ſolche Weiſe Mittel und Wege

gefunden , ihren Handel ungeſtört und mit Erfolg fortzutreiben . Während

dieſer Streit verhandelt wurde , befand ſich eines ihrer Schiffe auf der

Rückreiſe und wurde täglich erwartet ; man ſchickte ihm ein kleineres Schiff

entgegen mit der Vorſchrift , zu Cadiz anzulegen und daſelbſt weitere

Verhaltungsbefehle zu erwarten . Zu Cadiz wurde die Ladung auf ein

franzöſiſches Schiff verbracht , das dieſelbe als Eigenthum eines ſpaniſchen

Kaufmanns einem Hamburger Hauſe überbringen ſollte . Sobald als die

Nachricht hiervon zu den Ohren der britiſchen und holländiſchen Reſidenten

kam , wandten ſich dieſe mit der Bitte an den Kaiſer , ſolchen Vertragsver —

letzungen Halt zu gebieten ; zur Verhütung eines Bruches möge er ſeinem

Geſandten in Hamburg befehlen ,die Beſchlagnahme der darauf befindlichen

Waaren bei dem Senate zu beantragen , darauf fußend , daß dieſelben

Eigenthum einer Compagnie ſeien , die er unterdrückt habe , und die ihren

Handel trotz ſeinem Verbote fortbetreibe . In ſeiner Antwort legte der

Hamburger Senat den Nachdruck darauf , daß ſich durch die Schiffspapiere

erweiſe ,die Ladung ſei ſpaniſches Eigenthum ; allein er ſah ſich ſchließlich

genöthigt , ſeinen Mitbürgern den Kauf der Ladung zu unterſagen ; den

Eigenthümern ward jedoch geſtattet , ihre Waaren im Stillen weiter zu

ſchaffen . Das betreffende Decret iſt vom 15 . Januar 1734 datirt .

Die zwei Schiffe , zu deren Ausſendung die Compagnie nach den

Beſtimmungen des Vertrags vom März 1731 das Recht hatte , ſegelten

von Oſtende im April 1732 ab und kehrten Ende 1734 zurück .

So endete die Compagnie von Oſtende , welche mit ſo glänzenden

Ausſichten begonnen hatte , als ein Opfer der öſterreichiſchen Hauspolitik

und des Widerſtandes , den ihr die Eiferſucht der Seemächte entgegenſetzte .

Die Dänen in Indien und in Oſt - Aſien .

Schon im achten und neunten Jahrhundert waren die Dänen der

Schrecken der nördlichen Nationen geworden und England , Irland und
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